
genausowenig den Administrator. Sie lebten 
sauber und angenehm.
Mir soll keiner kommen und sagen, daß wir 
ja nichts für Wohnung, Licht und Feuerung zu 
zahlen brauchten und deshalb jeder Vorwurf 
ungerechtfertigt sei. Ich werfe diesen Herren 
vor. daß sie sich bereicherten und gesund­
stießen, alles ging auf unsere Knochen. Ich 
wurde nach Stücklohn, also je Kuh, bezahlt. 
Aber wie raffiniert waren doch die Herren 
Besitzer. Von diesem Geld mußte ich nach dem 
gültigen Tarif, den sie zusammen mit ihren 
Kumpanen auf den anderen Gütern abgekartet 
hatten, das gesamte Stallpersonal bezahlen. So 
sah das aus. Nein, meine Bäume konnten da­
mals nicht in den Himmel wachsen.“
Karl Matthies erzählt: „Ich bin alter Bredower, 
von Beruf Maurer, seit 1927 Mitglied der Kom­
munistischen Partei. Ich weiß, was sich hier auf 
Gut Bredov/ abgespielt hat. Es war genauso wie 
es geschildert wird. Nur beschränkte sich das

nicht allein auf Willi Liepe, Stefan Kalek und 
Stanislaus Switalla. Hunderten ging es auf Gut 
В redo w so. Gut Bredow hatte vielleicht 60 bis 
70 ständige Landarbeiter, hinzu kam das Vieh- 
personal, also 30 bis 40 Schweizer, Kutscher, 
Schweinepfleger usw. In der Saison zogen rund 
150 Schnitter in den Ort. Sie alle und viele 
andere Einwohner wurden im wahrsten Sinne 
des Wortes skrupellos auf dem Besitz derer von 
Bredow ausgebeutet. Darauf, und auf nichts 
anderes, war alles ausgerichtet.
Besessen hat keiner etwas. Alles gehörte den 
Bredows und der Zucker-AG. Da gab es das 
Schloß für die Herrschaft es gab den Gutshof 
mit Ställen und Scheunen, zwei Schnitter­
kasernen, zwei Blöcke mit Tagelöhnerwohnun­
gen und vier vom Gut aufgekaufte Grundstücke 
ruinierter Bauern. Die Schule war vielleicht das 
einzige, das nicht zu dem Anlagevermögen des 
Gutes Bredow gerechnet werden kann. Das war 
Bredow unter den von Bredows.“

Die Bodenreform und die Jahre danach
Karl Matthies erzählt: „Nach der Befreiung im 
April/Mai 1945 wurde ich Bürgenmeister in 
Bredow, ich, ein Maurer! Es war zuerst nicht 
leicht, sich in der Verwaltung und Leitung 
einer Gemeinde wie Bredow mit fast tausend 
Menschen zurechtzufinden. Aber mit Hilfe der 
Genossen von der Roten Armee und auch un­

serer Partei, die wir 
wieder aufbauten, 
ging es dann doch 
voran. Viele ehe­
malige Landarbeiter, 
Stefan Kalek und 
Willi Liepe zum Bei­
spiel, wurden Mit­
glieder der Partei, sie 
wurden meine Ge­
nossen.
Die Bodenreform in 
Bredow habe ich 
selbst mitgemacht, 
das Land derer von 
Bredow selbst mit 
verteilt. Im Durch­
schnitt erhielt jeder 
sechs Hektar, Willi 
Liepe, Stefan Kalek, 
Stanislaus Switalla 
und die anderen. Sie, 
die ehemaligen Land­
arbeiter, Schnitter 
und Knechte wurden 
freie Bauern auf 
eigenem Land.“

Willi Liepe erzählt: „Der Anfang war schwer, 
sehr schwer. Man hatte doch nichts. Pferde, 
Kühe, Geflügel, Saatgut — das alles war rar. 
Aber der Boden mußte bestellt werden. Unsere 
Menschen brauchten zu essen. Wir schafften es 
durch die gegenseitige Hilfe. Da hieß es dann: 
,Du gibst mir heute dein Pferd, und ich unter­
stütze dich morgen/ Wir schafften es durch die 
Partei, die mit uns Bauern beriet, mit uns 
überlegte, die sich einschaltete, wenn Saatgut 
nötig war, die der Inspirator der Maschinen­
ausleihstationen war und die auch mit uns zu­
sammen den nächsten Schritt unserer Entwick­
lung auf dem Lande durchdachte. Ich meine 
damit die Gründung der Genossenschaften. 
Einige von uns hier in Bredow sagten sich schon 
1952/53: Warum sollen wir nicht Zusammen­
gehen? Gemeinsam geht es leichter. Die Praxis 
hatte uns gezeigt, daß die großen Maschinen 
der damaligen MAS besser auf großen Flächen 
als auf unseren kleinen einzusetzen sind, daß 
eine gemeinsame Viehwirtschaft sich besser 
rentieren wird, daß also bei genossenschaft­
licher Arbeit mehr herauskommen könnte als 
in unseren einzelbäuerlichen Wirtschaften. Wir 
alle waren inzwischen auch reicher geworden. 
Wir begannen in der Genossenschaft mit 
30 Milchkühen, 20 Färsen, 12 Pferden und 
80 bis 90 Schweinen. Unsere Verwaltung war 
auf dem Hof des ehemaligen Ortsbaueinführers 
Haupt untergebracht. Zuerst ging es bei uns 
ganz gut voran. Doch dann vergrößerte sich die 
LPG durch herrenlose Flächen, einige Bauern 
kamen zu uns, die recht schwache Wirtschaften
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